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VII. Jahrg. 


Bar. . K. Deutſchland und Rußland. 
en hieße die Augen gegen eine offenkundige Thatſache ver⸗ 
n Kibenn man in Abrede ſtellen wollte, daß ſich in einem 
ſchlaheile der ruſſiſchen Bevölkerung eine Feindſeligkeit gegen 
Ba 3 geltend macht, welche in demſelben Maße von 
k geringen Theile unſeres Volkes erwidert wird. Un⸗ 
4 bleibt hierbei der Feldzug, welchen die „Nordd. Allg. 
gen die ruſſiſchen Werthe eröffnete und in welchem ihr 
legende Anzahl der Inhaber dieſer Papiere folgte. 
eeresverwaltung trifft umfaſſende Maßregeln, um den 
zu begegnen, welche durch die Anhäufung ruſſiſcher 
Iegt aſſen in den Grenzgebieten drohen. Der Grenzverkehr 
10 außer gegen Frankreich nirgends ſolchen Erſchwerniſſen 


Pf 
um ſolche Animoſität zwiſchen zwei Staaten, welche 
b en after Freundſchaft verbunden den republikaniſchen 
" En entgegenſtanden, die von Frankreich her das monar⸗ 
hin ropa bedrohten? Dieſe Frage läßt ſich nur durch die 
h 7 entſcheiden und daher erſcheint es bei der Wichtigkeit 
n gen Gegenſtandes wohl angebracht, einen kurzen hiſto⸗ 
* blick auf die Beziehungen zu werfen, wie ſie zwiſchen 
Felt nd Rußland obgewaltet haben. 

U den Zeiten Friedrichs des Großen, ſeit 1762, als 
a ſch ein glühender Verehrer Friedrichs, den Thron beſtieg, 
4 huber preußiſche und ruſſiſche Truppen nicht mehr feindlich 
2 oo geſtanden, denn jene ſchmähliche Epiſode von 1812, 
gi Preußen gezwungen dem erderobernden Napoleon 
Hi Wen id niemand als einen Krieg Preußens gegen Rußland 
U 0 urz genug währte dieſe Heeresfolge; noch in dem⸗ 
* 
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. U digte ſchloß General von Pork mit dem ruſſiſchen Ge⸗ 
Poel bel den Vertrag zu Poſcherun, kraft deſſen er die 
u engkeiten gegen die Ruſſen einſtellte. War dieſe Hand⸗ 


, imc und mußte ſie der König ſcheinbar miß⸗ 
es“ 10 


A 


dem 
I Sachſens zu. Die traditionelle Freundſchaft beider 
N tu knüpfte ſich durch die heilige Allianz und durch Ver⸗ 
lie ingen unſeres Königshauſes mit der ruſſiſchen Herrſcher⸗ 
le. mmer feſter. Selbſt die Heere traten in eine Art Ver⸗ 
ſche im September 1835 manövrirten preußiſche und 
1 lein diegimenter vereint auf ruſſiſchem Boden bei Kaliſch. 
, ar riege gewann es Preußen trotz der Vortheile, die ſich ihm 
chte cht über ſich, auf die Seite der gegen Rußland verbündeten 
1 4 treten. Als im Jahre 1863 die polniſche Inſurrektion aus: 
N ſperrte Preußen im Gegenſatze zu Oeſterreich ſeine Grenze 
0 


olen hin fo wirkſam ab, daß der Aufſtand von außen keine 


ung) und jo von den Ruſſen bald unterdrückt werden konnte. 


der Erſtürmung der Düppeler Schanzen wies Ruß⸗ 


4 m FJiſchlande. 
R Bi St Iſenbeck.“ 
Mi 3 (Nachdruck verboten.) 
rs: (7. Fortſetzung. 
ru während der übrigen Sümden des Tages, die für 
ö oel wiſe von häuslichen Arbeiten frei waren, unterhielt ſie 
1, . mit Rasmuß, der von ſeinem Leben und von ſeiner 
J eit erzählte. Die Trauer, die auf feinen Zügen lag, die 
4 N einer Stimme durchklang, rief die ganze Theilnahme des 
ach ie Üdchens wach. Mit inniger Freude bemerkte Anna 
, wn wie Rasmuß immer lebhafter und angeregter wurde, als 
% en Idealen feiner Kunſt ſprach. Da ſchien der Maler 
t fül und allen Jammer des Lebens zu vergeſſen und ſie 
o N} alte ſich gehoben, als fie aus der Alltäglichkeit heraus 
jr en mal einen Blick thun konnte in das Reich des ewig 


. 1 Kapitän Claaſen hatte einen Spaziergang vorgeſchlagen 
nit muß wie auch Anne Lowiſe waren mit Freuden dazu 
ie gweſen. Auch Peter Dürt ſchloß ſich den dreien an. 
, genwart ſchien aber auf den Maler nicht anregend zu 
* 
eigend hinter den anderen her. 
ho trand entlang war die kleine Geſellſchaft bis an den 
9% (haun gekommen. Durch einen hohen ſchwarzgeſtrichenen Plan⸗ 
60 dlenbgeſchloſſen, an der den Dünen zugekehrten Seite durch 
den ernanpflanzung gegen Sandverwehungen geſchützt, lag 
7 dei eihte Platz wie eine Oaſe in der Wüſte da, jeder Hügel 
duften farbenprächtigen Schmucke der Herbſtblumen blühend 
end Selbſt die Gräber der Namenloſen, die ungekannt 
1 L den entbehrten der Fürſorge und Pflege nicht. Diejenigen, 
en Hügel ſchmückten, der einen Fremden deckte, fanden 
1 Nine leinen Erſatz dafür, daß fie das Grab eines lieben 
Alien nicht beſuchen konnten. | 
ö asmuß konnte nicht umhin, ſeiner Verwunderung darüber 


| Timer der noch vor kurzem ſo geſprächig geweſen, ſchritt | 
N 5 


land den Hilferuf der Dänen aus Rückſicht auf das befreundete 
Preußen rundweg ab, denn Alexander II., der Oheim König 
Wilhelms, hielt es unverhüllt mit Preußen. Und der Dienſt, 
welchen Rußland 1870 Preußen geleiſtet hat, iſt noch zu friſch 
in unſerem Gedächtniß, um bald daraus zu ſchwinden. Preußen⸗ 
Deutſchland ſtand gegen Frankreich, aber außer von Oſten rings 
bedroht. Der Bündnißvertrag zwiſchen Oeſterreich und Frank⸗ 
reich harrte nur noch der Unterſchrift des Kaiſers Franz Joſef, 
Italien und Dänemark warteten auf die erſten franzöſiſchen 
Siege, da erklärte Alexander, er werde unverzüglich an Preußens 
Seite treten, ſobald ſich ein Helfer für Frankreich finde. So 
konnte Preußen ſeine geſammte Macht auf Frankreich werfen. 
Das war Alexanders Dank für Preußens Hilfe bei der Unter⸗ 
drückung der polniſchen Inſurrektion. 

Woher alſo nunmehr die Feindſeligkeit? Sie ſtammt nicht 
erſt vom Berliner Kongreß aus dem Jahre 1878, wie man 
glauben machen möchte. Dort konnte Rußland durch ſeine un⸗ 
geſchickten diplomatiſchen Vertreter die Früchte nicht ernten, 
auf welche es durch ſeine gewaltigen Opfer an Menſchen und 
Geld im türkiſchen Kriege Anſpruch hatte, während Oeſterreich 
ohne Schwertſtreich Bosnien und die Herzegowina gewann. Der 
Mißerfolg der ruſſiſchen Diplomatie war nur die äußere Veran⸗ 
laſſung, eine ſchon länger glimmende Flamme anzufachen, und 
bei der Urtheilsloſigkeit und politiſchen Unreife der ruſſiſchen 
Volksmenge war es leicht, Bismarck als Urheber darzuſtellen 
und eine ſchon beſtehende Gährung zu ſteigern. Die eigentliche 
Urſache iſt das Emporkommen des Panſlavismus. Nach der 
berühmten Doktrin des Amerikaners Monroe „Amerika den 
Amerikanern!“ organiſirte beſonders der auf deutſchen Univerſi⸗ 
täten gebildete Katkow, die Seele der panflaviſtiſchen Agitation, 
die ruſſiſch⸗nationale Bewegung und ſuchte hauptſächlich die 
Deutſchen aus der dominirenden Stellung zu verdrängen, welche 
ſie allenthalben in der Verwaltung, dem Heerweſen, dem wirth⸗ 
ſchaftlichen Leben einnahmen. Dabei haben die Deutſchen es die 
Ruſſen häufig genug fühlen laſſen, daß ſie die Lehrer, die 
Ruſſen die Schüler ſeien. Dieſe Verletzung des Nationalgefühls 
verbunden mit dem Umſtande, daß die Ruſſen Ausländer in 
den meiſten hervorragenden Stellungen ſahen und ſich dadurch 
zurückgeſetzt fühlten, veranlaßte eine energiſche Reaktion und 
rief den intenſiven Groll hervor, in welchem alle Dankbarkeit 
erſtickte, welche das ruſſiſche Volk für die Förderer ſeiner geiſti⸗ 
gen und materiellen Wohlfahrt hegen mußte. So war den 
Panſlaviſten der ſelbſtverſchuldete Mißerfolg des Berliner Kon⸗ 
greſſes ein willkommenes und handliches Mittel, den Haß gegen 
die Deutſchen zu ſchüren, der jetzt ſo erſchreckend aufgeſchoſſen 
iſt und das abſolutiſtiſche Land in die Arme des republikaniſchen 
Frankreich getrieben hat. Den Panſlaviſten iſt kein Mittel zu 
niedrig, ihren Zweck zu erreichen. Dies zeigen die gefälſchten 
Briefe, mit welchen ſie eine Zeitlang Alexander III. zu betrügen 
wußten, bis Bismarck in einer perſönlichen Unterredung 
mit dem Zaren das ganze Lügengewebe entwirrte. 

Es wäre ein Unglück für beide Staaten, wenn ſie einander 
im endloſen Kriege zerfleiſchten, denn ein Gewinn kann für 
keinen erſprießen, wohl aber wäre durch ihr Zuſammenſtehen 
ein unerſchütterliches Bollwerk geſchaffen gegen den Anſturm, 
welcher eben erſt das braſilianiſche Kaiſerreich zertrümmert hat. 


Ausdruck zu geben, daß die Bewohner des Fiſcherdorfes einen 
ſolchen Werth auf ihren Friedhof legten. 

„Keine Mühe, ſelbſt nicht verhältnißmäßig bedeutende Koſten 
ſcheuen die Leute dabei“, belehrte ihn Claaſen. „Sehen Sie 
nur, die Grabhügel ſind faſt alle aus der beſten Gartenerde her⸗ 
gerichtet. Die mußte auf Karren oder in Körben ſtundenweit 
hergeholt werden. Aber dafür zieht man hier nun auch Blumen, 
die in unſerem Boden gar nicht fortkommen würden. Den Segen 
der Mühe und Arbeit haben die Lebenden auch in dieſem Falle. 
Unſer Pfarrer hat nicht umſonſt gewirkt, als er dafür eintrat, 
daß dieſer Friedhof, früher eine öde Sandſcholle, zum Garten 
wurde. Die Pflege eines Grabes führt auch den Roheſten zum 
Nachdenken, macht ihn ſanfter und edler. Am Sonntag Nach⸗ 
mittag finden Sie hier das ganze Dorf verſammelt; ſelbſt die 
Männer, die ſonſt im Krug bei Schnaps und Karten ſaßen, 
ſuchen jetzt zu ihrer Erholung das Blumenthal auf, wie man hier 
den Leichenacker genannt hat.“ 

Der Kapitän führte den aufmerkſam lauſchenden Rasmuß 
nun auch zu dem Grabe ſeiner Frau, das durch ein weißleuchtendes 
Marmorkreuz vor den übrigen ausgezeichnet war. Dort trafen 
die beiden wieder mit Anne Lowiſe zuſammen, die auf einer 
neben dem Hügel ſtehenden Bank ſaß. Peter Dürt ſtand 
hinter ihr; der Ausdruck ſeines Geſichtes ſprach es deutlich 
aus, wie unbehaglich ihm der Aufenthalt zwiſchen den Grä⸗ 
bern war. 

In der Nähe der Ruheſtätte der Frau Claaſen zeigte ſich 
ein beſonders wohl gepflegter Hügel, überragt von einem Roſen⸗ 
ſtock, an dem noch die letzten ſpäten Blüten glühten. Das Auge 
des Malers wurde von dem Bilde angezogen, das ſich in dieſer 
Jahreszeit wohl nur noch ſelten bot. Seiner Frage kam Claaſen 
zuvor. 

„Da liegt ein junges Mädchen, die vor Jahren ertrank. 
Ihr Tod gab zu vielen Redereien Anlaß — was wahres daran 
war, iſt nie aufgeklärt, denn die Eltern ſchwiegen ſich beharrlich 


Volitiſche Tagesſchau. 

Vor wenigen Wochen hat die ſozialdemokratiſche 
Reichstagsfraktion ihren Wahlaufruf ins Land geſchickt, 
der mit einer dringenden Bitte um Geldbeiträge für den 
Wahlfonds ſchloß. Dieſer Bitte iſt im reichſten Maße ent⸗ 
ſprochen worden; denn nach der öffentlichen Quittung der Herren 
Bebel, Liebknecht, Meiſter und Singer ſind im ganzen bis jetzt 
ſchon rund 29 000 Mark zuſammengekommen. 
früheren Sammlungen ſetzt ſich die Quittung nur aus wenigen 
Poſten zuſammen, weil in derſelben zum Theil die Beträge der 
Sammelliſten in Bauſch und Bogen figuriren. So darf es nicht 
überraſchen, wenn nur rund 90 Beitragspoſten verzeichnet ſind. 
Aber wie bereits bei früheren ſozialdemokratiſchen Sammlungen, 
ſo finden ſich auch diesmal ganz bedeutende Summen, welche 
von einzelnen eingeſandt worden ſind. So ſind unter der 
Bezeichnung „A.'s Rentenbeitrag“ 1359 Mark, unter der be⸗ 
reits früher gebräuchlichen Marke „Mann im Mond“ 1000 M. 
und unter der Angabe „mehrere ſozialiſtiſche Banquiers 
Gründergewinn zwanzigtauſend Mark“ als einge⸗ 
gangen verzeichnet. Welch eigenthümliches Verhältniß zwiſchen 
Großkapitaliſten, welche „das Volk ausſaugen“, und den Kämpfern 
gegen den Kapitalismus par excellence, der Sozialdemokratie! 
Wie man weiß, ſind derartige Gründerbeiträge früher der Kaſſe 
des Deutſchfreiſinns zugefloſſen. In den Börſenkreiſen aber 
pflegt man einen feinen Geruchsſinn zu haben und bei Zeiten, 
dem Gebrauche der Seeratten gemäß, das Schiff zu verlaſſen, 
deſſen Untergang in ſicherer Ausſicht ſteht. 

Der ſoeben durch die Beförderung zum Major von Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer ausgezeichnete Reichskommiſſar Wiſſmann 
erwartet die Ankunft Emin Paſchas, Stanleys und ihrer 


Begleiter — Jeſſon, Stair, Dr. Parkes, Nelſon, Bonne, Caſati, 


Sching, Hofmann, ebenſo noch eines anderen Miſſionars — in 
Bagamoyo früheſtens am 1. Dezember. Den Zuſtand der 
Station Mpwapwa, wo der Zug Emin Paſchas am 10. ds. 
eingetroffen iſt, bezeichnet Wiſſmann als ganz befriedigend. 

In der franzöſiſchen Deputirtenka mmer hielt am 
19 ds. der Kammerpräſident Floquet eine Anſprache an die 
Abgeordneten, in welcher er ſagte, er werde ſich bemühen, das 
Vertrauen ſeiner Kollegen zu verdienen. Er werde ohne Rück⸗ 
ſicht auf ſeine perſönlichen Neigungen allen die Freiheit der 
Tribüne ſichern. Er konſtatire, daß das republikaniſche Frank⸗ 
reich den Willen geäußert habe, ſeine Mandatare in Einigkeit 
zu ſehen. (Beifall.) Schließlich richtete Floquet den Appell an 
die Abgeordneten, daß ſich die geſammten Kräfte der Demo⸗ 
kratie einmüthig um die Regierung der Republik ſcharen mögen. 
Hierauf verlas der Miniſterpräſident Tirard eine Erklärung der Re⸗ 
gierung, welche u. a. eine Reform der Juſtizverwaltung ankün⸗ 
digt, um dieſelbe weniger koſtſpielig zu machen, ferner verheißt, 
daß das Budget für 1891 ein wirkliches und thatſächliches 
Gleichgewicht darbieten werde, und verſpricht eine Reform der 
Grundſteuer und der Getränkeſteuer. Der Ausbau der Häfen, 
Kanäle und Eiſenbahnen ſoll gefördert werden. Bezüglich der 
Handelsverträge bemerkt die Erklärung, daß dieſelben im Jahre 
1892 ablaufen; das wirthſchaftliche Regime Frankreichs werde 
mit Nothwendigkeit einen beträchtlichen Theil der Arbeiten der 
beginnenden Legislaturperiode bilden. Die oberen Räthe der 
berathenden Kammern der Künſte, Manufakturen und Ackerbau⸗ 


aus. Die Mutter ſtarb an dem Tage, da die Bark unterging, 
ſie iſt da drüben neben Ihrem Bruder begraben. Ich erzählte 
Ihnen ja von der Wittwe Jenſen. Hier unter dem Roſenſtrauch 
liegt die Tochter, Marie Jenſen!“ * 

Peter Dürts Geſicht wurde aſchfahl; die Bank bewegte ſich 
unter dem krampfhaften Druck ſeiner Hand, welche die Lehne um⸗ 
klammerte; ſeine Lippen öffneten ſich, aber er konnte kein Wort 
ausſprechen. Anne Lowiſe hatte wohl bemerkt, was in dem 
Manne vorging; ſie glaubte wieder die Worte zu hören: „Mein 
Kind! Mein armes Kind —! Dich möchte ich bewahren vor feinem 
Henker, vor Peter Dürt!“ 

Aber Peter Dürt fand auch diesmal ſeine Faſſung wieder. 
„Ja, ja, Herr Rasmuß, hier im Blumenthal iſt man ſehr tolerant!“ 
lachte er teufliſch auf. „Hier legt man Gerechte und Ungerechte 
ohne Bedenken neben einander. Die da unter dem Roſenſtrauch 
ſoll eine Selbſtmörderin geweſen ſein, aber man hat ihr doch alle 
Ehren einer ſelig Entſchlafenen gegönnt!“ 

Anne Lowiſe war von der Bank aufgeſprungen und hatte 
ſich umgewendet: in ihren Augen loderte es auf von heiligem 
Zorn. „Nimm das liebloſe harte Wort zurück, Dürt!“ ſagte ſie. 
„Oder — bei Gott! — es trennt uns auf immer!“ 

Peter Dürt glaubte, daß jetzt alles auf dem Spiele ſtände, 
wenn er nicht feſt und energiſch auftrete. 
Dich denn zum Anwalt einer Perſon, die den Leuten ſo viel 
Grund gegeben hat, die Köpfe zuſammen zu ſtecken, Anne Lowiſe?“ 
fragte er mit gut geſpieltem Erſtaunen. „Ihr entſinnet Euch doch 
noch, Kapitän,“ wandte er ſich an Claaſen, „wie ſich der alte 
Jenſen ſelbſt über ſeine eigene Tochter ausſprach. Und dann — 
habe ich denn ein Verbrechen begangen, wenn ich es lobe, daß 
ph: hier die Todten milder beurtheilt als an vielen anderen 

rten?“ 03 

„Nun ja, ſo ſchlimm war's wohl nicht, was Du geſagt 
haſt,“ meinte Claaſen begütigend. „Aber Du mußt auch nicht 
vergeſſen, wie ſehr die Anne Lowiſe an den Jenſens hing. Die 


Wie bei den 


„Warum machſt Du 
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geſellſchaften würden in kurzem um Rath gefragt und aufge 
fordert werden, die Grundlagen für die Informationen vorzube⸗ 
reiten, welche geeignet ſeien, die öffentlichen Gewalten in ihrer 
ſchwierigen und verwickelten Aufgabe, welche ihnen die Löſung 
der Zollfragen ſtelle, aufzuklären und zu leiten. Die Erklärung 
ſchließt folgendermaßen: „Indem wir alle dieſe Fragen Ihren 
Berathungen unterbreiten, geben wir neue Beweiſe der uner⸗ 
ſchütterlichen Geſinnungen, welche das republikaniſche Frankreich 
und die Regierung beſeelen. Nach der Ausſtellung von 1889 
hat niemand in der Welt das Recht, die friedlichen Geſinnungen 
unſeres Landes zu verdächtigen, und indem wir daran arbeiten, 
unſere militäriſche Organiſation zu vervollſtändigen, können wir 
laut erklären, daß die franzöſiſche Republik einen ſtolzen und 
würdigen Frieden haben will, wie er einer großen Nation zu⸗ 
kommt, die ihrer Kraft und ihres Rechts ſicher iſt. Arbeiten 
wir denn gemeinſam an der Organiſation unſerer Demokratie 
zur Vollendung einer ſo großen Aufgabe! Sie haben das Recht, 
von uns beharrliche Feſtigkeit zu erwarten, wie wir Ihres Ver⸗ 
trauens bedürfen. Wir haben Ihnen ins Gedächtniß zurückge⸗ 
rufen, was wir gethan; wir haben Ihnen unſere Entwürfe mit⸗ 
getheilt — wir tragen keine Bedenken, Sie im Namen Frank⸗ 
reichs und der Republik um Ihre Unterſtützung zu erſuchen.“ 
Die Erklärung der Regierung wurde mit lebhaftem Beifall 
aufgenommen. 

Kaiſer Alexander hielt bei Jubelfeier der 
ruſſiſchen Artillerie am Mittwoch eine Anſprache an 
die Artillerieoffiziere, worin er ihnen für die unentwegt tapferen 
Waffendienſte dankte und die Ueberzeugung ausſprach, daß ſich 
die Artillerie ebenſo wie die geſammte Armee auf den Schlacht⸗ 
feldern ebenſo wie früher auszeichnen werde. „Gott gebe nicht 
— ſagte der Kaiſer — daß dies bald geſchehe, ja der Herr be⸗ 
wahre uns vor dieſer ſchweren Prüfung; aber wenn es geſchieht, 
ſo bin ich überzeugt, daß unſere tapfere Artillerie, wie auch alle 
anderen Waffengattungen, für die Ehre und den Ruhm unſeres 
theueren Vaterlandes einſtehen werden.“ 

Nach in Sofia aus guter Petersburger Quelle eingelau⸗ 
fenen Nachrichten hat Kaiſer Alexander dem Gardeoffizier 
Fürſten Dolgoruckow, der ſeinerzeit ſo viel von ſich hat reden 
machen, den Abſchied ertheilt, weil derſelbe auf eigene Koſten 
nach Bulgarien gegangen ſei und ſich in politiſche Umtriebe 
eingelaſſen habe. Der Zar wolle nicht zulaſſen, daß irgend 
einer ſeiner Unterthanen und am wenigſten ein aktiver Offizier 
ſich in die bulgariſchen Angelegenheiten in irgend einer Weiſe 
menge. 

een Brüſſel eingegangene Privatdepeſchen aus Braſilien 
ſtellen, wie der „Poſt“ telegraphirt wird, die Situation keines⸗ 
wegs ſo optimiſtiſch dar, wie die offiziellen Meldungen. Die 
proviſoriſche Regierung träfe auf ernſtlichen Widerſtand in den 
Provinzen, wo die Anhänger des monarchiſchen Syſtems noch 
zahlreich ſeien. Der Kaiſer habe das Land nur in der Erwar⸗ 
tung der Wiederherſtellung des Kaiſerthums ſo willig verlaſſen. 
Die Monarchiſten wollen dem Prinzen Pedro, Herzog zu Sachſen, 
einem Neffen des Prinzen Ferdinand von Koburg und anderer: 
ſeits auch des Kaiſers, den Thron antragen. 


Deutſcher Reichstag. 
20. Plenarſitzung vom 21. November. 

Präſident von Levetzow eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 15 Min. 

Von den Initiativanträgen betr. den Befähigungsnachweis wurde 
zuerſt der konſervative Antrag von dem Abg. Ackermann (deutſch⸗ 
konſervativ) begründet. Er wies auf die Vorgeſchichte dieſes oft einge⸗ 
brachten Antrages hin und verlangte den endlichen Abſchluß dieſer An⸗ 
gelegenheit, wobei er bemerkte, daß bei der Art, wie derartige Anträge 
erledigt würden, es als ein mißliches Geſchäft erſcheinen müſſe, Initiativ⸗ 
anträge, welche einen formulirten Geſetzentwurf enthalten, überhaupt 
einzubringen. In der Sache ſelbſt ſeien neue Gründe für oder gegen 
nicht mehr vorzubringen. Der Reichstag ſollte ſeine Mitwirkung nicht 
verſagen bei dem Beſtreben, die Ehrbarkeit und Tüchtigkeit des Hand⸗ 
werkerſtandes zu erhalten. 

Im Namen des Centrums forderte Abg. Metzner gleichfalls, die 
Sache endlich zu erledigen. Eine kommiſſariſche Berathung erklärt er 
für nicht erforderlich und behält ſich vor, die Gründe der Gegner im 
Laufe der weiteren Stadien der Berathung zu widerlegen. 

Abg. Merbach (freitonfervativ) vertrat den von der Reichspartei 
eingebrachten Antrag, welcher den Befähigungsnachweis nicht in dem 
von den Konſervativen und dem Centrum verlangten Umfange will, 
ſondern nur für Gewerbe, deren mangelhafte Ausübung Leben und 


der 


Freundſchaft war ſo gewiſſermaßen ein Vermächtniß meiner ſeligen 
Frau“. 

Dieſe Worte, ſo warm ſie auch geſprochen waren, konnten 
aber doch den lähmenden Druck nicht heben, der ſich auf alle ge— 
gelegt hatte. Anne Lowiſe bat ihren Vater, den Heimweg an⸗ 
zutreten. Sie nahm ſeinen Arm und lehnte ſich ſo feſt auf den⸗ 
ſelben, als wenn ſie in ihrem geiſtigen Schwanken auch körperlich 
eines Haltes, einer Stütze bedürfe. Die Abneigung, die ſie 
immer ſchon gegen Peter Dürt gefühlt hatte, war in den letzten 
Tagen ſtündlich gewachſen. Sie ſah es jetzt klar vor Augen, 
daß er ihrem Vater gegenüber immer nur wie ein geſchickter 
Schauſpieler die Rolle des Biedermanns geſpielt hatte. Aber 
welche Gewalten hatten ihm nun die Maske abgeriſſen? Oder 
trug er immer noch eine ſolche? War er wirklich noch ſchlechter 
als wie er ſich gezeigt hatte? 

Von Peter Dürt wendeten ſich Anne Lowiſens Gedanken dem 
Maler Rasmuß zu. Sie fühlte dabei ihr Herz ſchneller ſchlagen 
— ſie fühlte, daß deſſen Augen auch jetzt auf ihr ruhten. Ihm 
hätte ſie all das Schwere, das ſie bedrückte, offenbaren mögen, um 
nur einmal ihre Seele zu entlaſten. Aber was kann ich ihm denn 
fein? — fragte fie ſich — was darf ich ihm denn fein? dem 
Lebensretter meines Vaters muß ich angehören, wenn ich auch 
einen andern liebe! — Sie zitterte, ſie erröthete vor dieſem Ge⸗ 
ſtändniß, das ſie ſich ſelbſt ablegte und doch jubelte es in ihr 
auf: Ja, ich liebe, ich liebe Erich Rasmuß! 


. 

„Ich werde morgen Ihr Haus verlaſſen, deſſen Ruhe durch 
mich ſchon über die Gebühr geſtört iſt!“ hatte Rasmuß geſagt. 
Der Eindruck ſeiner Worte war bei den dreien, die ſie hörten, 
ein verſchiedener. Claaſen war nahe daran, eine unwillige Ant⸗ 
wort zu geben und Peter Dürt konnte einen Ausruf freudiger 
Erleichterung kaum unterdrücken. Aber Rasmuß ſah nur Anne 
Lowiſe, deren nur zu merkbare Beſtürzung er ſich nicht zu deuten 
wagte. Trotzdem fuhr er fort: „Wenn Sie es mir geſtatten, 
komme ich aber im Frühjahr noch einmal zurück, um —“ 

Anne Lowiſe verließ das Zimmer und ging in die Küche. 
Es war ja die höchſte Zeit, das Abendbrot zu bereiten und doch 
ließ ſie Minute um Minute verrinnen, ohne mit den Zurüſtungen 


Geſundheit der Mitbürger gefährden würde, insbeſondere des Bauhand⸗ 
werkers, der Bandagiſten und Zahnkünſtler. 

Abg. Goldſchmidt (deutſchfreiſinnig) beſtreitet, daß das deutſche 
Handwerk allgemein im Niedergange begriffen ſei, behauptet vielmehr, 
daß die Freiheit des Gewerbes dem Handwerke förderlich ſei, wie es das 
franzöſiſche Handwerk beweiſe. Auch der Antrag der Reichspartei ſei 
nicht berechtigt. Gegen Leichtſinn und Verwendung ſchlechter Materialien 
könne auch ein Befähigungsnachweis nicht ſchützen, hier habe die polizeiliche 
Kontrole einzutreten. Die Klagen über Mißſtände im Handwerk ſeien 
nebelhaft und haltlos. Er bitte alſo, die Anträge abzulehnen. 


Abg. Struckmann (nationalliberal): Wenn die Herren von der 
Majorität beklagen, daß die Anträge früher nickt bis zur 3. Leſung ge⸗ 
diehen find, ſo kann die Schuld doch nur bei ihnen liegen. Durch die 
Anträge würde für viele Theile Deutſchlands ein Zuſtand geſchaffen, 
ſchlimmer als er vor dem Jahre 1869 war, ſo namentlich in Bayern 
und Hannover. Es ſei nicht wahr, daß das Handwerk ſich im Nieder⸗ 

ange befinde, gegenüber früheren Zeiten habe ein Aufſchwung ſtattge⸗ 
unden. Elend giebt es immer und überall. Für die zweite Berathung 
wünſcht Redner eine gründlichere Erörterung der Frage, wie man die 
Pflichten der Lehrherren geſetzlich zu beſtimmen gedenke, damit dieſen 
incht lediglich ein Privileg gegeben werde. 

Abg. Kroeber (Demokrat) bittet gleichfalls, die Anträge als zweck⸗ 
los abzulehnen. 

Abg. Kühn (Sozialdemokrat) erklärt, daß er mit ſeinen Feen 
darüber einig ſei, daß eine ſtaatliche Prüfung bei denjenigen Gewerben 
wohl berechtigt ſei, wo es ſich um Leben und Geſundheit handle, die 
vorliegenden Anträge griffen aber weit darüber hinaus. Ob ein Rock 
oder ein Stiefel gut oder ſchlecht gemacht ſei, habe kein öffentliches 
Intereſſe, darüber habe allein der Kunde zu entſcheiden. Viele Hand⸗ 
werker, welche ſich den Innungsbeſtrebungen anſchließen, thäten es nur, 
weil es ihnen ſchlecht ginge. Heutzutage ſei allein ausſchlaggebend, ob 
jemand die Mittel habe, ſich ſelbſtſtändig zu machen. Der Hauptübel⸗ 
ſtand, unter dem das Handwerk leide, liege in der Gewäßeung des 
langen Kredits an die Kunden. Im großen und ganzen ſei das Hand⸗ 
werk zu Grunde gegangen infolge der Entwickelung der Großinduſtrie. 
Nur das Kunſthandwerk, zu der er auch die Schneiderei rechne, werde 
eine Zukunft haben. Ein großer Theil des Handwerks gehöre bereits 
der Sozialdemokratie an und noch immer mehr deſſelben werde zu der 
Partei der Zukunft übergehen! 

Abg. Ciegielski (Pole) iſt aus wirthſchaftlichen Gründen mit den 
Anträgen einverſtanden, doch verbieten ihm politiſche Gründe für die⸗ 
ſelben zu ſtimmen. Er könne den Prüfungsbehörden keine Befugniſſe 
gewähren, welche politiſch gemißbraucht werden können. 

Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen; nachdem Abg. Hitze 
(Centrum) in ſeinem Schlußworte den Antrag ſeiner Fraktion unter 
Hinweis auf den Umſtand befürwortet, daß trotz ergangener Aufforde⸗ 
rung ſeitens der Gegner des Befähigungsnachweiſes keine Petionen 
eingegangen ſeien und nachdem Abg. Merbach (freikonſervativ) in 
feinem Schlußwort für den Antrag v. Kardorff⸗Lohren aus Anlaß der 
Ausführungen des Abg. Kühn nochmals auf die Gefahren der ſozial⸗ 
demokratiſchen Bewegung hingewieſen, welche als ärgſte Feindin der 
Selbſtſtändigkeit des Handwerkers zu betrachten ſei, erhält das Schluß⸗ 
wort für den konſervativen Antrag der 

Abg. v. Kleiſt⸗Retzow (deutſchkonſervativ). Derſelbe wendet ſich 
zunächſt gegen den Abg. Struckmann und betont, daß er (Redner) und 
ſeine Freunde, die ſie die Einführung des Befähigungsnachweiſes zu 
fordern nicht müde werden würden, die koſtbaren Eigenſchaften des 
Handwerks, feine Treue zu der beſtehenden Staats- und Geſellſchafts⸗ 
ordnung beſſer kennten als jene Herren, und von warmer Liebe zu dem 
Handwerk erfüllt ſeien. Die Rede des Abg. Kühn habe bewieſen, daß 
man mit den Beſtrebungen, den Befähigungsnachweis einzuführen, auf 
dem richtigen Wege ſei, und wenn der Abg. Strudmann den Einwand 
erhebe, daß der Befähigungsnachweis keine Sicherheit dafür gewähre, 
daß der Handwerker ſich auch ſpäter auf der Höhe des Könnens erhalte, 
ſo laſſe ſich ein ſolcher ja gegen jede Prüfung erheben. Der Befähi⸗ 
gungsnachweis ſei ganz dazu angethan, das Selbſtbewußtſein des Hand⸗ 
werks, das ſich im Sinne der kaiſerlichen Botſchaft am eheſten in korpo⸗ 
rative Verbände zuſammenfaſſen laſſe, wachzurufen und zu ſtärken. 
Die Individualiſirung der Arbeit, als welche ſich das Handwerk darſtelle, 
könne die Großinduſtrie nicht zur Erſcheinung bringen, und während 
dieſe die Kluft zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer immer mehr ver⸗ 
tiefe, falle gerade dem Handwerk die ſoziale Aufgabe zu, zwiſchen dieſen 
beiden Kategorien von Staatsbürgern zu vermitteln. Redner weiſt 
ſodann auf die Gefahr der ſozialdemokratiſchen Bewegung hin, deren 
ſtärkſte Waffe die Erregung von Unzufriedenheit ſei; wenn man das 
Handwerk weiterer Iſolirung überlaſſe, ſo müſſe daſſelbe ein Opfer der 
ſozialdemokratiſchen Agitation werden. Wenn Herr Kühn die Zukunft 
des Handwerks in der Pflege des Kunſthandwerks glaube erblicken zu 
ſollen, ſo müſſe er (Redner) es doch für vollkommen unmöglich erklären, 
alle Lehrlinge zu Kunſthandwerkern zu machen, und auf die aus der⸗ 
artigen Beſtrebungen reſultirende Gefahr der Verbildung und Halb⸗ 
bildung hinweiſen. Redner ſchließt mit einem warmen Appell an den 
Reichstag, derſelbe möge, wie er der Landwirthſchaft und der Induſtrie 
durch die Schutzzölle ſeine Hilfe gewährt, nun zeigen, daß er auch für 
den armen kleinen Handwerkerſtand ein Herz habe. (Lebhafter Beifall 
rechts.) 

Damit iſt die erſte Leſung beendigt; die nächſte Sitzung behufs 
Fortſetzung der zweiten Leſung des Etats findet Freitag 1 Uhr ſtatt. 

Schluß 4 Uhr. 


anzufangen. Ihre Gedanken waren ganz anderswo, als bei dem 
Fiſch und den Kartoffeln, die ſie den Männern vorſetzen wollte. 
Wenn das Frühjahr wieder in das Land zöge, wollte er auch 
wiederkommen, aber dann war über ihr Loos, über ihre Zukunft 
ſchon lange entſchieden. Dabei ſtörte ſie aber doch, wie die Thür 
zu dem Wohnzimmer ſich öffnete; an den Schriften erkannte ſie, 
daß Rasmuß das Haus verließ. Sie erſchrak — ſollte er für 
immer gehen wollen, ohne ihr ein Wort des Abſchieds zu gönnen? 
Aber nein, das war undenkbar. Dann hörte ſie auch Dürt 
gehen, der mit ſchwerem Fuß die Treppe zu ſeiner Stube hin⸗ 
aufſtieg. Nun wußte ſie ihren Vater allein. Wenn ſie jetzt zu 
ihm ginge, ihn bäte, an ihre Verbindung mit Peter Dürt nicht 
mehr zu denken? Wenn ſie ihm ſagte, was ſie von der Mutter 
Jenſen gehört? Sie verwarf den Gedanken wieder, aber doch ſtand 
ſie nach einiger Zeit vor der Thür des Wohnzimmers. Schon 
hatte ſie die Hand auf den Griff gelegt, um die Thür zu öffnen, 
als ſie hinter derſelben ſprechen hörte. Die Namen Peter Dürt 
und Rasmuß wurden genannt, durch dieſelben ihre ganze Auf⸗ 
merkſamkeit gefeſſelt. Mit angehaltenem Athem lauſchte ſie auf 
das, was Jan Sven ihrem Vater erzählte. Das Blut gerann 
ihr in den Adern, ſie mußte ſich an dem Thürpfoſten halten, um 
nicht umzuſinken. 

„Ich überlebe die Schmach, die Schande nicht, in die der 
Elende auch mich mit hineinzieht!“ hatte jetzt der Kapitän Claaſen 
geſagt. Bittend, flehend faſt fuhr er dann fort: „Du haſt Dich 
getäuſcht, Jan — Du mußt Dich getäuſcht haben! Sage mir 
doch, daß Du geträumt haſt und ich will Dir gern mehr geben 
als der Ring werth iſt, für das eine Wort!“ 

„Ich habe auch in jener Nacht meinen eigenen Augen nicht 
trauen wollen und geglaubt, daß ich träume!“ antwortete Jan 
Sven. „Ich hätte auch gern geſchwiegen und mir ein Schloß 
vor den Mund gelegt. Aber es könnten Unſchuldige in böſen 
Verdacht kommen, Herr, da nun doch von Gerichtswegen nach⸗ 
gefragt wird. Nun thun Sie, was Sie für gut und recht halten, 
Kapitän! Der alte Jan Sven kann mit reinem Gewiſſen die 
drei Finger hoch heben und mit einem leiblichen Eid beſchwören, 
daß Peter Dürt den Ring von der Leiche genommen hat!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


für den erſten Berliner Wahlkreis den Cigarrenhänd 
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— Se. Majeftät der Kaiſer empfing heute Nachmiteg = 2 
5 Uhr die drei Präſidenten des Reichstages in beſondene die 
dienz, welche etwa / Stunde währte. Der Kaiſer begrüßen E 
Herren überaus gnädig und unterhielt fich mit jedem ee nach N 
Die Politik blieb bei der Unterhaltung beſtem Vernehme 
unberührt. { 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin empfing geftern Lorne 0 
halb 12 Uhr in Neuen Palais den Beſuch Ihrer König 10 
Hoheit der Frau Prinzeſſin Friedrich Leopold und kan etoh N 
mittags nach Berlin, beſichtigte die Arbeiten im königl. ee 
und begab ſich darauf um 6 Uhr nach dem neuerbaute l 
einshauſe des „Chriſtlichen Vereins junger Männer in lichen 
in der Wilhelmſtraße 34, wo allerhöchſtdieſelbe der 13 lehtk 
Einweihung beiwohnte. Abends um 7 Uhr 20 Minuten 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin nach Potsdam zurück. 0 del, I, 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin Friedrich wird ale 
nächſt mit den Prinzeſſinnen Töchtern von Athen nach, en ſ 
begeben. Die Frau Erbprinzeſſin von Sachſen Meinte 4 
bereits am Dienſtag von Athen nach Berlin zurüdgekehn u a 

— Heute Nachmittag fand zur Feier des Gebu * 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Friedrich bei den taiſerlichen auch N 
jeſtäten im Neuen Palais eine größere Tafel ftatt, zu neh * 
der engliſche Botſchafter am hieſigen Hofe Sir Male rin 5 
Gemahlin geladen war. Später kam der Kaiſer nach 5 
und empfing im königlichen Schloſſe das Präſidium des gaser a 
tags. Am Abend um 6 Uhr erfolgte die Abreiſe des \ 
zur Jagd nach Letzlingen. 0 heul 0 

— Die Frau Prinzeſſin Friedrich Leopold hat fi 
zum Beſuch ihrer Mutter nach Dresden begeben. 1 gie Ih 

— Bei der geftrigen Jagd auf Faſanen machte 29 die IN, 
jeftät der Kaiſer drei Doubletten. Der Kronprinz gag il: 
Prinzen Eitel-Frig und Adalbert brachten dem Vater die 
beute zu. Cin Ih, 

— Als geſtern Abend die Depeſche einlief, daß, J EN 
Paſcha auf deutſchem Schutzgebiet angelangt ſei, ließ tur it 
jeftät der Kaiſer die Nachricht durch die Kommauben e el 
Potsdam noch an demſelben Abend an die Offiziell 
langen. ter Be, 

— Reichskommiſſar Hauptmann Wiſſmann iſt, 1 9 U The 
ſetzung zu den Offizieren à la suite der Armee mit de Me 0 
form des 2. Garderegiments zu Fuß, der Charakter 4 
verliehen worden. ue 5 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstags ſetzte he gte de ur 
Berathung des Militäretats fort. Abgeordneter Richter Hale N 
Abſchaffung der beſonderen Inſpektion der Jäger und mu 
Abgeordneter v. Bennigſen die Einziehung der Komman 0 1 
Karlsruhe an. Beides erfuhr regierungsſeitig Widerſprus “ 
ſtriche wurden nicht beſchloſſen. a 

— Die Kommiſſion für das Sozialiftengefeg hat geh IR 
Stimmen den Ausweiſungsparagraphen abgelehnt. pie" it 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Dem Reiche ve ih, 
in nächſter Zeit ein Geſetzentwurf betr. die Bekämpfüns 
Trunkſucht zugehen. eh 

— Die beiden Schießſchulen der Artillerie, die auh 
artillerieſchießſchule und die Fußartillerieſchießſchule, wie 
der gänzlichen Trennung am 1. April k. J. heißen wird ‚m 
der „Bolt“ zufolge an diefem Termin nach Jüterbog inen 
Direktor der Feldartillerieſchießſchule ſoll künftig Reg 0 
kommandeurrang beſitzen. y 

— Die am 4. d. M. konſtituirte königliche Ausf ſch 9 
kommiſſion für die Regulirung der Weichſel beſchäftigt a N 
genwärtig mit den nöthigen Vorarbeiten. Im Fe 
zunächſt mit der Zurückrückung und Erhöhung ſämmtlichet 
begonnen werden. 

— Bei den heute ſtattgehabten Stadtverordnetenechon gal 0 
wahlen der erſten Abtheilung wurden die freiſinnigen an | 
gewählt. PEN 
— Unter den acht Vertretern der ſozialdemokratiſche 1 
beiterpartei in der Stadtverordnetenverſammlung beſth 
wie die „Nat.⸗Ztg.“ hervorhebt, kein einziger Arbeiter; chen, 19 
Gaſtwirthe, nämlich Gnadt, Tempel und Gründel, 80e 0 
Kaufmann, Stadthagen iſt Rechtsanwalt, Klein iſt 4 
fabrikant, Tutzauer Möbelhändler und Singer Rentier. dl 10 

— Die Sozialdemokraten ſtellen als Reichstagskan 90 


1 
0 


| 


“N 


ler 


fried Schulz auf. Die ſozialdemokratiſche Kandidaten" * 
Berlin ſteht nunmehr feſt; im zweiten Wahlkreiſe fand! N 
Pole Buchbinder Janiſzewski, im dritten der Tapeziel 3 
berger, im fünften der Kaufmann Auerbach. Im vierle 
kreis kandidirt Singer wieder, im ſechſten Liebknecht. 
— Die neue Kleiderordnung für die preußiſchen 7 
beamten wird nunmehr im „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
Beſtimmungen datiren vom 29. Juli d. J. Die Beſtin en 
füllen zwei Spalten des „Reichsanzeigers“ und beſtin 
eingehendſter Weiſe die Beſchaffenheit a) der Galau abe 
b) der Interimsuniform, c) der kleinen Uniform. ro I 
die Galauniform der Referendarien find Beſtimmungen gage 0 
Sie dürfen eine Stickerei des Rocks und Knöpfe tragen uf 
Oberregierungsräthe und Räthe vierter Klaſſe. Inbezug ze 
Treſſen an der Weſte und an den Beinkleidern dürfe, gib, 
ſogar den Räthen zweiter Klaſſe gleich uniformiren. I do 
alternbeamten dürfen dieselbe Galauniform anlegen, Den 
eine Stickerei nur am Kragen und auf der linken Br 
geſtattet. nuch ie 
— Im Schlachthauſe zu Beuthen wurde der Ausben 1 
Maul- und Klauenſeuche feſtgeſtellt. Strenge Maßreg m. u 
Desinfektion und zur Abſperrung find durch den Depa 
Thierarzt angeordnet worden. R 
— Erfreulich iſt der Aufſchwung, welchen die wn zu 
münde aus betriebene Hochſeefiſcherei und der Handel mi re 10 \ 
genommen hat. Es wurden an Fiſchen verſandt: im 3205900 WR 
1370 680 Kilogr, 1886 1 602 090 Kilogr., 1887 2% % 
Kilogr, 1888 3 893 730 Kilogr., 1889 bis incl. 2 aueh EN 
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tember 4 299 610 Kilogr. Nach dem Durchschnitt der det 

Quartale würde danach der Jahresverſandt pro 188 

5 370 000 Kilogr. anzunehmen ſein. Mi 
Karlsruhe, 21. November. Der Landtag iſt heute e d, fe 


11¼ Uhr durch den Staatsminiſter Dr. Turban erbſſue, 6 


d et hi 
were 


9 auf 6 


Der Miniſter überbrachte den Kammern den Gruß 
herzogs, der erwarte, daß die Verhandlungen zu 


öniffen führen würden. Wenn die geplanten Vorlagen 

39. ftr an Zahl noch Bedeutung den von dem letzten Landtag 
j Iten Aufgaben gleichkämen, ſo ſeien dieſelben doch geeignet, 
u den der Geſetzgebung vornehmlich auf den volkswirth⸗ 
e die lichen Gebieten auszufüllen. Die Hauptaufgabe beſtehe 
der Prüfung finanzieller Nachweiſungen in der Berathung 
Sbaatshaushalts. 


5 Ausland. 
Wien, 21. November. Der braſilianiſche Geſandte, de 
hi, Alvim, theilte geſtern dem Miniſter des Aeußeren, 
" Kalnoky, amtlich die Proklamirung der Republik in 
19 len mit und verſtändigte denſelben, die braſilianiſche 
in“ Kung werde nach erfolgter Wahl des Präſidenten mit einem 
chen I; ſchreiben, betreffend die Anerkennung der Republik, an die 
hie herantreten. 
Pola, 20. November. Das deutſche Geſchwader unter 
os des Contreadmirals Hollmann iſt heute Nachmittag 
im Vorhafen vor Anker gegangen. 
f nei, 21. November. Der Thronfolger von Rußland 
0 y e in ſtrengſtem Incognito hier eingetroffen; er verblieb 
e feiner Pacht. 
5 aris, 20. November. Dir Bureaux der Kammer der 
Ah ürten haben ſich für die Giltigkeitserklärung mehrerer bean⸗ 
ter konſervativen Wahlen ausgeſprochen. Reinach (Rad.) 
in der morgenden Sitzung einen Antrag, betreffend die 
lung des Preßgeſetzes, einbringen. Der Deputirte 
m (Rad.) hat infolge der geftrigen Abſtimmung gegen die 
jun ſein Mandat niedergelegt. 
in Paris, 21. November. Die Regierung ſendet ein Kriegs⸗ 
hach Rio zum Schutze der franzöſiſchen Unterthanen. 
90 Jaris, 21. November. Das „Journal officiel“ publizirt 
I erbot der Einfuhr in Frankreich und die Durchfuhr von 
5 lern Schafen, Ziegen und Schweinen aus Deutſchland und 
Meih-Ungarn. 
Ihr endon, 21. November. Die Königin iſt von Balmoral 
g end in Windſor eingetroffen. — Die Bäckermeiſter von 
I g, don haben in einer Verſammlung eine weitere Erhöhung 
kotpreiſe beſchloſſen. — Der Geſellenſtreik iſt beendigt. 
sbetersburg, 21. November. Zu Ehrenmitgliedern der 
10 keakademie find geſtern ernannt: der Großfürſt⸗Thron⸗ 
2 Großfürſt Wladimir, der Kriegsminiſter, der Adjunkt 
A eneralfeldzeugmeiſters General Sofiano und der Finanz⸗ 
Al‘ Geheimrath Wyſchnegradski. 
EN onſtantinopel, 21. November. Der Sultan ließ zum 
bie Ale an den Beſuch der deutſchen Majeſtäten eine goldene 
Ane prägen, welche auf einer Seite das türkiſche, auf der 
wen Seite das deutſche Wappen mit einer an den Beſuch 
kan den Inſchrift trägt. Vorläufig find nur drei ſolcher 
Ih de en, beſtimmt für Ihre Majeſtäten den Kaiſer, die Kaiſerin 
u N Sultan, in künſtleriſch ausgeführten Etuis hergeſtellt. 
MR hie griechiſche Regierung erklärte ſich mit der Ernennung 
"1, eſigen ruſſiſchen Botſchaftsraths Onon zum Geſandten in 
de de einverſtanden. — Dem belgiſchen Journal Etoile Belge 
nv I, oſtdebit entzogen worden. — Anläßlich des Geburts⸗ 
Alber Königin von Italien empfing der italieniſche Bot⸗ 
uur Baron Blanc geſtern die Mitglieder der italieniſchen 
Die im Hafen liegenden italienischen Schiffe hatten 


Die Kriegsſchiffe „Tala⸗ 
„Richmond“ unter dem Kommando des Admirals 


Annie 
den Flag 
N laggenſchmuck angelegt. 
Vafpington, 21. November. 
h Moder Befehl erhalten, nach Braſilien abzugehen. 


Na“ 


Yen, de Janeiro, 22. November. Die proviſoriſche 
les ig verfügte die Einführung des allgemeinen Stimm⸗ 


— i 


Provinzial- Nachrichten. 


K } gen 21. November. (Jahrmarkt. Stadtverordnetenwahl.) 
u Markt, welcher am 19. November in Grabia abgehalten wurde, 
uche wiede mäßig beſucht. Wegen der im Kreiſe Thorn herrſchenden 
in war Rindvieh überhaupt nicht aufgetrieben. Auch Pferde waren 
n Atinger Zahl zum Verkauf geſtellt. Viele Verkäufer auf dem 
aft le hatten ihre Waaren überhaupt nicht ausgepackt. Das beſte 

achten wie gewöhnlich die Verkäufer von Eßwaaren. Früher 

ahrmärkte zu Grabia große Bedeutung. — Die am vorigen 
1 latigefundenen Stadtverordnetenwahlen haben viele Ueber⸗ 
ne gebracht. Einmal haben ſie gezeigt, daß die deutſchen Wähler 
nig find, zweitens, daß die Juden immer nur mit der Partei 
ie nen die meiſten Vortheile bietet. In jeder Klaſſe waren 
kordnete zu wählen, um die Zahl derſelben von 6 auf 12 zu 
(ewa n dritter Klaſſe wurde ein Deutſcher, der Schloſſermeiſter 
lischer Ut. Ferner iſt eine Stichwahl erforderlich zwiſchen zwei von 

15 ei Seite aufgestellten Kandidaten, dem Grundbeſitzer Jahn und 

delachermeiſter Schulz. Es wäre in dieſer Klaſſe auch als zweiter 

lt woneter ein Deutſcher erwählt, wenn nicht 23 deutſche Wähler 
andere ihre Stimmen für die von polniſcher Seite aufge⸗ 
heat andidaten abgegeben hätten, und well der zweite deutſche 
che ein er Minorität nicht . war. In der zweiten Klaſſe 
Pole und ein Jude, der Grundbeſitzer Chrzeſtowski und der 

ax Hirſch erwählt. Hier fehlten ſogar die meiſten deutſchen 

oe ur die erſte Klaſſe kann ſich rühmen, zwei deutſche Stadt⸗ 

or „gewählt zu haben, den Bäckermeiſter Pietzke und den Ziegelei⸗ 

5 nig. Aber auch dieſer Sieg war nicht leicht erkämpft und 

| minderer Läſſigkeit von der andern Seite, immerhin noch 
ellt werden können. 
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Königsberg, 20. November. (Brauereidividende.) Nach dem Ge: 
ſchäftsberichte der Brauerei „Ponarth“ hat dieſelbe einen Nettoverdienſt 
von 435000 Mk. erzielt, was die Vertheilung einer Dividende von 25 
pCt. ermöglicht hat. 

Königsberg, 20. November. (Geſchäftsauflöſung.) Königsberg 
verliert vom 1. Januar wieder eines ſeiner größten Geſchäfte. Die 
große Flachsfirma L. Frohmann hat zum 1. Januar ihrem ſämmtlichen 
Perſonal die Kündigung zukommen laſſen und giebt das Geſchäft auf. 
Die Firma beſchäftigt gegenwärtig 3000 —4000 Leute. 


Cokales. 
Thorn, 22. November 1889. 


— (Perſonalien.) Der Gerichtsaſſeſſor Ornaß iſt von Pelplin 
nach Thorn veſetzt. 

— (Vortrag.) Geſtern Abend hielt der Afrikareiſende Gerhard Rohlfs 
in der Aula des Gymnaſiums den angekündigten Vortrag über die 
deutſche Koloniſation an der Oſtküſte von Afrika. Der Vortragende, 
welcher ſich als ein warmer Anhänger der Kolonialpolitik bekannte, 
erläuterte zuerſt den Begriff Kolonie und ſagte, daß ſolche Erwerbungen 
entweder durch Gewaltmaßregeln oder durch Verträge mit den ein⸗ 
heimiſchen Völkern geſchehen. Ein Land, welches koloniſiren will, muß 
einen Ueberſchuß an Menſchen, es muß Auswanderer haben. Die 
Tropenkolonien werden gewöhnlich für ungeſund gehalten, aber Indien 
mit ſeinen 250 Mill. Bewohnern iſt eine ſolche Kolonie der Engländer, 
aus welcher jährlich hunderte reich zurückkehren. Deutſchland zahlt 
jährlich für Kolonialwaaren über 1000 Mill. Mk. und davon find 
mindeſtens 500 Mill. Mk. reiner Profit der Händler. Frankreich verſteht 
zwar jeden Anbau des Landes vortrefflich, aber es beſitzt keinen Ueber⸗ 
fluß an Bevölkerung und deshalb liegen ſeine Kolonien brach, wie Gabun 
in Weſtafrika, wo auf franzöſiſchem Gebiete Deutſche die erſten Handels⸗ 
häuſer haben. Deutſchland entſendet jährlich durchſchnittlich 100 000 
Auswanderer; dies liegt aber nicht daran, daß Deutſchland ſie nicht er⸗ 
nähren könnte, denn unſer Land vermag das Doppelte der jetzigen 
Volkszahl zu faſſen, es liegt auch nicht am Militarismus, denn aus 
Frankreich, wo derſelbe viel bedeutender iſt, wandern 14 von 100 000 
aus, während bei uns über 300 auf dieſe Zahl entfallen. Auch der 
Steuerdruck kann als Urſache nicht angeſehen werden, denn eben die 
Länder, in denen er am größten iſt, entſenden am wenigſten Auswanderer. 
Die Urſache liegt in der Expanſionskraft der germaniſchen Völker. 
England denkt nicht daran, ſeine Kolonien aufzugeben, ſondern es ſucht 
fie fortwährend zu vermehren, wie es 1886 das große Benus⸗ und 
Nigergebiet und erſt vor wenigen Tagen wieder einige Inſelgruppen 
in der Südſee erwarb. Ebenſo gehen Frankreich, Spanien, Portugal, 
Holland, Italien vor, welch letzteres auf ganz Abeſſynien Beſchlag zu 
legen willens iſt. Und wie hat ſich Rußland in Aſien ausgedehnt. 
Eine jede Macht, welche nicht allmählich erdrückt werden will, muß ſich 
vergrößern. In Deutſchland gewann erſt in den 70er Jahren der 
koloniſatoriſche Gedanke die Oberhand und da war es zuerſt Lüderitz, 
der ihn in Thaten umſetzte. Allmählich erwarb Deutſchland das Togoland, 
Kamerun, Neuguinea, einige Inſelarchipele in der Südſee, am werth— 
vollſten aber iſt Oſtafrika. Freilich ſehen die Gegner der Kolonialpolitik 
nicht ſofort die Tabacksballen und Kaffeeſäcke auf dem Tiſche vor ſich, 
aber Afrika iſt das fruchtbarſte Land der Erde und wird Früchte 
bringen. Das deutſche Oſtafrika, doppelt ſo groß wie Deutſchland und 
mit einer Küſtenentwicklung von 1200 Kilometer, beſitzt in Flüſſen und 
Seen einen unerſchöpflichen Waſſerreichthum, das wichtigſte Erforderniß 
des Landbaues; wo Waſſer iſt, da 1 1 unter den Tropen ſelbſt der 
Sand eine Fülle von Ertrag. Der höchſte Berg Afrikas, der Kilimandjaro, 
vor kurzem von dem Leipziger Gelehrten Dr. Hans Meyer erſtiegen, 
liegt auf deutſchem Gebiet. Das Klima iſt feucht und heiß, aber keines⸗ 
wegs ungeſund, denn hier fehlt die Flußdeltabildung, die Heimſtätte 
verderblicher Fieber. Der Metallreichthum des Landes iſt noch nicht 
erforſcht, aber die reichen Funde in den ähnlich gearteten engliſchen 
Kolonien laſſen einen glücklichen Erfolg erwarten. Die Ausfuhr erſtreckt 
ſich beſonders auf Kopra, den l Kern der Kokosnuß. Aus 
der Kopra fabriziren deutſche Fabriken Kokosbutter, aus welcher wiederum 
Seife, Schmiere und neuerdings ſogar ein genießbares Fett gewonnen 
wird. Wichtige Ausfuhrartikel bilden ferner Gewürznelken, Färber⸗ 
pflanzen, Kaurimuſcheln (das kleine Geld der Neger), Kopalharz (zu 
Lack und Schmuckgegenſtänden wie der Bernſtein verwendet), das Elfen⸗ 
bein. Der jährliche Bedarf an Elfenbein würde eine Tödtung von 
50000 Elefanten erfordern und zu einer baldigen Ausrottung derſelben 
führen; indeſſen bringen jetzt die Neger ihre ſeit Jahrhunderten ange⸗ 
ſammelten ungeheuren Reſervevorräthe an den Markt. Dies ſind die 
hauptſächlichſten Produkte, deren Ertrag durch rationellen Betrieb ſich 
aber noch großartig ſteigern läßt. Außerdem gedeiht alles andere im 
guten Anbau. Die Plantagengeſellſchaft hatte bereits im Tabaksbau 
gute Erfolge erzielt, er iſt aber durch den jetzigen Aufſtand vorläufig 
weggefegt. Aus der Bevölkerung find die ſklavenhandelnden Araber 
durch Wiſſmann ausgemerzt; die Hauptmaſſe beſteht aus Suaheli und 
Bantu. Erſtere, ein Miſchlingsvolk aus Weißen, (Indier, Araber, 
Portugieſen) und Schwarzen, von ſchmutzig grauſchwarzer Farbe, ſind 
ſehr ziviliſationsfreundlich und neigen beſonders zu den Deutſchen hin, 
deren treueſter Anhänger der Suaheliſultan von Witu iſt. Die Bantu 
haben das Ausſehen der Neger und ſind meiſt räuberiſch und blut⸗ 
dürſtig. Die Kinder entwickeln ſich ſchneller als die europäiſchen bis zu 
einem gewiſſen Punkte, aber dann tritt in der Geiſtesreife ein Stillſtand 
ein. Die mechaniſchen Fertigkeiten beſtehen im Schmieden des Eiſens 
und in Weberei, die Drehſcheibe iſt überall verbreitet und erzeugt 
Gefäße von kunſtvoller Form, wahrſcheinlich eine Ueberlieferung von 
den Römern her, die bis zum Aequator gedrungen ſind. Drei deutſche, 
zwei engliſche und zwei franzöſiſche Miſſionen bemühen ſich, die religiöfen 
Wahnvorſtellungen zu mildern, welche durch Menſchenopfer das eigene 
Volk dezimiren. Das Sultanat von Sanſibar iſt von den Engländern 
in der Abſicht, es ſpäter zu annektiren, 1820 gegründet; ſie haben aber 
den günſtigen Augenblick verpaßt. 1884 kamen Graf Pfeil, Dr. Peters 
und Dr. Jühlke dorthin und ſchloſſen mit den Häuptlingen des inneren 
Gebietes Verträge. Da erließ der Sultan einen Proteſt, aber der Anblick 
eines deutſchen Geſchwaders bewirkte eine ſchnelle Sinnesänderung. 
1886 vereinbarten Deutſchland, England, Frankreich und Sanſibar, daß 
die ganze Küſte auf eine Breite von 10 engl. Meilen dem Sultan, das 
ſich anſchließende innere Gebiet den Deutſchen gehören ſolle. 1888 
verpachtete endlich der Sultan die ganze Küſte auf 50 Jahre an die 
deutſche Geſellſchaft, deren Zollbeamte nun den wenigen tauſend arabiſchen 
Sklavenhändlern energiſch entgegentraten. Da brach der Aufſtand los, 
deſſen Unterdrückung Wiſſmann jetzt ſo erfolgreich betreibt. Rohlfs, deſſen 
Vortrag eine ſehr zahlreiche Zuhörerſchaft aufmerkſam gelauſcht hatte, 
ſchloß mit der Vorausſage, daß unſere Nachkommen in 100 Jahren, 
wenn die Bevölkerung Deutſchlands auf das Doppelte angewachſen 
ſein wird, es der jetzigen Generation dankbar gedenken werden, daß ſie 
Platz geſchaffen für nationale Arbeitskraft und es verhindert hat, daß 
ihre Enkel bei fremden Völkern um ein Plätzchen betteln müſſen. 

— (Im Handwerkerverein) hielt geſtern Abend vor den recht 
zahlreich erſchienenen Mitgliedern und Gäſten Herr Konrektor Matzdorff 
einen längeren Vortrag über Charles Dickens, den berühmten engliſchen 
Romanſchriftſteller. In anſchaulicher Form führte der Vortragende den 
Dichter, ſein Leben und ſeine Werke, die zuerſt unter dem Pſeudonym 
„Boz“ erſchienen, den Anweſenden vor. Als Sohn eines Subaltern⸗ 
beamten in ärmlichen Verhältniſſen im 7 1812 geboren, erhielt 
Dickens nur eine mangelhafte Erziehung und Schulbildung; ſchon früh⸗ 
zeitig war er genöthigt, feinen Lebensunterhalt in einer Schuhwichſefabrik 
zu erwerben, dann als Schreiber bei einem Advokaten, ſpäter als Re⸗ 
porter. Als ſolcher begann er ſeine Schriftſtellerlaufbahn mit Skizzen 
aus dem Londoner Leben, die jo vollendet lebenswahr ſein ausgez eich⸗ 
netes Talent offenbarten. Aus dem in Deutſchland am bekannteſten 
roßen Erſtlingswerke des Dichters, ſeinen „Pickwickier“, welches Dickens 
uhm als Erzähler und Humoriſten begründete, gab der Vortragende 
eingehende Schilderungen, erwähnte ferner die Romane „Oliver Twiſt“, 
„Nichols Nickleby“, „Dombey und as „David Copperfield“ ꝛc., in 
welchen allen Dickens bei ſeiner wahrhaft großartigen Charakterſchilderung 
die Tendenz verfolgte, einen Uebelſtand zu bekämpfen und aus der Welt 
zu ſchaffen, was ihm auch vielfach gelungen iſt. Realiſt mit idealiſtiſchen 
Abſichten iſt Dickens zugleich Humoriſt im tiefſten und edelſten Sinne, 
ohne verletzende Satire. Von einem gewaltigen Schaffensmuth beſeelt, 
mußte Dickens einer Thätigkeit, welche ihn ſelbſt bis ins Innerſte ergriff, 
nur zu früh erliegen; er ſtarb in Kent am 9. Juni 1870. Der Vortrag 
wurde mit Inn er ntereſſe und Beifall entgegengenommen und wird 


jedenfalls ſeinen Zweck in vollem Maße erreichen: den Werken Charles 
Dickens, des anerkannten Meiſters des modernen Romans, wie der Vor⸗ 
tragende Herr Konrektor Matzdorff hervorhob, neue warme Freunde zu 


ewinnen. — Vor Schluß der Vereinsſitzung wurden noch mehrere 
Frpgen beantwortet, darunter auch die folgende: Iſt bei der gegen⸗ 
wärtigen Bevölkerungszahl der Stadt Thorn nicht eine Vermehrung der 
Stadtverordneten erforderlich? Herr Prof. Böthke beantwortete die 
Frage dahingehend, daß Thorn urſprünglich 36 Rathsmänner hatte und 
nach Einführung der Städteordnung in Rückſicht darauf die gleiche Zahl 
Stadtverordnete wählen konnte, daß aus der Bevölkerungszahl der Stadt 
ſich aber keineswegs ein Recht dazu herleiten ließ; auch heute hat Thorn 
bei weitem nicht eine Bevölkerungszahl erreicht, welche eine Vermehrung 
der Stadtverordneten bedingt. 

— (Thorner Radfahrerverein.) In der geſtrigen Sitzung 
wurde beſchloſſen, die Winterfahrabende alle Montage im Gartenſaale 
des Schützenhauſes abzuhalten. Gäſte ſind willkommen. 

— Cheater.) Die Bromberger Theatergeſellſchaft giebt am Sonntag 
im Viktoriaſaale das Laube'ſche Schauſpiel „Prinz Friedrich.“ Die Vor⸗ 
ſtellung beginnt um 7¼ Uhr. 

— (Strafkammer.) In der 1 Sitzung führte den Vorſitz 
Hand Landgerichtsdirektor Wünſche; als Beiſitzer fungirten die Herren 
andrichter Blance, Martell, Viol ſowie Aſſeſſor Nitſch. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft war durch Herrn Staatsanwalt Meyer vertreten. Der 
Eigenthümer und Schachtmeiſter Franz Urbanski zu Schlonz und der 
Arbeiter Franz Barczewski aus Friedrichsbruch waren angeklagt zu 1, 
von einer Privaturkunde Gebrauch gemacht zu haben, von der er wußte, 
daß ſie gefälſcht war, zu 2, wegen Hilfeleiſtung dazu; Urbanski wurde 
wegen Urkundenfälſchung zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt, Barczewski 
wurde freigeſprochen. Ferner wurden verurtheilt der Arbeiter Franz 
Chojnacki aus Thorn, z. Z. in Haft, wegen ſchweren Diebſtahls zu 
3 Jahren Zuchthaus, 3 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizei⸗ 
aufſicht, der Einwohner Stephan Bartlewski aus Friedrichsbruch wegen 
Beſtechung zu 10 Mk. Geldſtrafe eventl. zu 2 Tagen Gefängniß, der 
Arbeiter Simon Palinski aus Titlewo wegen Hausfriedensbruchs und 
Sachbeſchädigung zu 14 Tagen Gefängniß, der Scharwerker W 
Raczyniewski aus Miſchlewicz, z. 8. in Haft, wegen Hausfriedensbruchs 
und Diebſtahls zu 3 Monaten und 1 Woche Gefängniß. 0 

— (Geſperrter Fußweg.) Der Fußgängerverkehr auf der 
Aueh Seite der Eiſenbahnbrücke ift von heute ab bis auf weiteres 
geſperrt. 

— (Unfug.) Geſtern Nachmittag geriethen in der Schillerſtraße 
2 Schulknaben in Streit. Der unterlegene Knabe warf mit einem Steine 
nach ſeinem Widerſacher, der Stein ging fehl und flog in das Schau⸗ 
fenſter des Bäckermeiſters Dinter. Die Scheibe erhielt ein Loch und 
mehrere Sprünge. Der Unfugſtifter iſt bekannt. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 
Perſonen genommen, darunter ein Fleiſcher, welcher wegen Deliriums 
ins Krankenhaus gebracht werden mußte, und ein Maurergeſelle, welcher 
er einem in der Hohegaſſe ftehenden Wagen eine Burka geſtohlen 
hatte. 

— (Gefunden) wurde ein Ballen Leder auf einem Wagen auf 
dem altſtädt. Markt, ein Portemonnaie, enthaltend ungefähr 1,60 Mk. 
und einen kleinen Schlüſſel, in der Coppernikusſtraße. Näheres im 
Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel 1,64 Meter über Null. Eingetroffen iſt heute auf der 
Thalfahrt der Dampfer „Weichſel“ aus Wloclawek, und der Dampfer 
„Anna“ mit voller Ladung und 2 beladenen Kähnen im Schlepptau auf 
der Bergfahrt aus Danzig. Bis zur Brahe hatte der Dampfer 4 Kähne 
im Schlepptau. Abgefahren iſt der Dampfer „Weichſel“ mit einer vollen 
Ladung ruſſiſchen Spiritus und Weizen, hier verladen nach Danzig. 


Verantwortlich für die Nedaltion: Paul Dombromwsti in Thorn. 
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Telographiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
122. Nov.] 21. Nov. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 

Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 
Wechſel auf Warſchau kurz 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 
Aeg fandbriefe 5% „ 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 
Diskonto Kommandit Antheile 5 
Oeſterreichiſche Banknoten 

Weizen gelber: Novbr.⸗Dezbr. 

J eee 
loko in Newyork. 

Roggen: loko 
Novbr.⸗Dezbr. 
April⸗Mai 8 
Mai⸗Juni . x 

Rüböl: November, 

Aprilę⸗ęñ Rai 
Spiri tu: 
Os ann 
Pee ol ne ee 
70er November:Degember . . x v2 2. 31—50 
Oer April⸗ RM)... 43250 
Diskont 5 pCt., Lombardzinsfuß 5 pCt. reſp. 6 pCt. 


Königsberg, 21. Novbr. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß feſter. Zufuhr 40 000 Liter. Gekündigt 10 000 Liter. 
Loko kontingentirt 50,75 M. Gd. Loko nicht kontingentirt 31,25 M. Gd. 


215—95 
215— 
102—30 
62—90 
57-60 
100—25 
238— 
171—65 
. . 1186--25 
55 Pr 194—50 
RR . 4 86— 
170 — 
170—50 
171—50 
171— 
70 — 
64—80 


51—60 
32—20 


214—95 
214—40 
102—30 
62—90 
57—70 
99—90 
237—90 
171—40 
185—25 
193—75 
85—75 
169— 
169—50 
170—20 
169 —70 
70 
65—50 


51—50 
32— 

31—60 
32—60 


Für Sonnabend den 22. November. 

Bewölkt, krübe, 1 naßkalt, Regenfälle, nachts Fröſte. Im 
Süden auffriſchende bis lebhafte und ſtarke wärmere Winde mit Regen. 
Im Oſten Froſt und ſtrichweiſe Schnee. 

onntag den 24. November. 

Bewölkt und trübe, Nebeldunſt, rauhe Luft, naßkalt, mäßige Winde, 
nach Süden hin lebhafter und ſtark, Niederſchläge. Im Oſten und Norden 
nachts Fröſte. Im Süden milde Luft. 

Kirchliche Nachrichten. 
Sonnabend den 23. November 1889. 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 

Abends 6 Uhr: Beichte⸗ und Abendmahlsfeier für Familien. Herr 
Garniſonpfarrer Rühle. 

Sonntag (Erbin eh) den 17. November 1889, 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 

Vorm. 9½ Uhr: 5 Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derſelbe. 

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. — Bors und nachmittags 
Kollekte zum beſten armer Schulkinder. 

Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Morgens 9 Uhr: Beichte in der Sakriſtei der St. Georgengemeinde. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. — Kollekte für die 
Bekleidung armer Schulkinder. 
Vorm. 11 ⅛ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
N Beichte und Abendmahlsfeier. 
Nachm. kein Gottesdienſt. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 

Vorm. 9 Uhr: se aſtor Rehm. 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Evang. Auth. Kirche in Mocker: 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Gaedke. 


Geſtern Vormittag 11 Uhr ſtarb 
unſer kleines Söhnchen 


Rudolf Wilhelm, 
was hiermit tiefbetrübt anzeigen 
Rudak, 21. November 1889 


Albert Korth nebſt Frau 8 
Amalie geb. Strehlau. E 


Bekanntmachung. 


n letzter Zeit ſind wiederholt beſonders 
auf der Bromberger Vorſtadt eine Menge 
Straßenlaternenſcheiben muthwillig zertrüm⸗ 
mert worden. 

Es liegt im öffentlichen Intereſſe, die 
Verüber dieſes Unfugs zur Strafe zu 
ziehen und bitten wir alle, welche Mit⸗ 
theilungen machen können, die auf die 
Spur der Thäter führen, gefälligſt Anzeige 
an unſere Polizeiverwaltung zu machen. 

Thorn den 18. November 1889. 

Der Magiſtrat. 

Polizeiliche Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß der Fußgängerverkehr auf 
der en Seite der Eiſenbahnbrücke über 
den Weichſelſtrom vom 22. November ab 
bis auf weiteres geſperrt werden wird. 

Thorn den 22. November 1889. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Zwangsuerſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Gumowo 
Band II, Blatt 2, auf den Namen 
des Eigenthümers Kormann Troyke 
eingetragene, zu Gumowo belegene 
Grundſtück 

am 29. Januar 1890 
vormittags 10 Uhr 

vor dem unterzeichneten Gericht, an 

Gerichtsſtelle, Terminszimmer Nr. 4, 

verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 106,95 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
83,19,40 Hektar zur Grundſteuer, mit 
120 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 16. November 1889. 

Königliches Amtsgericht. 


Orientalische Teppiche. 
Durch billigen Einkauf in der Lage, echte 
alte Smyrna, Teheran, Kaſſak, Sultan⸗ 
Bortiören, ſowie Gold⸗u.Seidenſtickereien, 
un Waſſen und Broncen u 
abelhaft billigen Preiſen abzugeben. 
Provinzaufträge franko zur Auswahl. 
Orientaliſche Teppich⸗Export⸗Agentur, 
Hamburg, gr. Bleichen 37. 


zu 


Virkenbalſumſeife 


von Bergmann & Co. in Dresden 
iſt durch ſeine eigenartige Kompoſition die 
einzige Seife, welche alle Hautunreinigkeiten, 
Miteſſer, Finnen, Röthe des Geſichts und 
der Hände beſeitigt und einen blendend 
weißen Teint erzeugt. Preis à Stück 30 
nnd 50 Pf. bei Adolph Leetz. 


aft jedestranfifeit heilt, 


„Aufl. bro. 4, Pracht 
d. Verlagsh. F. E. Bilz, © 
uchhdlg. Proſpekte frei, 


Dr. med. Haupt, 


Kurhaus für Nervenkranke u. 
Erholungsbedürftige, 


Tharandt bei Dresden. 


Prachtvoll gelegen und ſehr komfortabel 
eingerichtet. Behandlung mit allen ent⸗ 
en Kurmethoden. Sommer und 

inter geöffnet. Angenehmſtes Zuſammen⸗ 
leben mit der Familie des Arztes. Pro⸗ 
55 auf Verlangen durch den obigen 
Beſitzer. 


Trunkſucht 


iſt ohne jede Berufsſtörung heilbar. Zum 
Beweiſe or liefere ich auf Verlangen 
ganz umſonſt, gerichtlich geprüfte und 
eidlich erhärtete Zeugniſſe. 
Reinhold Retzlaff 

in Dresden 10. 


Meerane /S. U. alle B 


Bun -Anſchlags⸗ 


Formulare 


find zu haben bei C. Dombrowski. 


Die Preußische Nalional⸗Verſicherungsgeſellſchaft 


in Stettin, 


mit einem Grundkapital von 9000000 Mark und bedeutenden Reſerven, übernimmt 
Verſicherungen gegen Feuersgefahr auf Mobiliar, Waaren, Vieh, Feldfrüchte, 
überhaupt auf bewegliche Gegenſtände, gegen angemeſſene billige, jede Nachſchußverbind— 


lichkeit ausſchließende Prämien. 


Thorn den 22. November 1889. 


Hauptagent der Pre 


* 


150000 
75000 
30000 3 


100 à 500 8 
500 à 908 
3500 à 30 


mann) in Stuttgart erſcheint: 


Prof. Dr. R. Virchow, 
Berlin, 

„ von Gietl, 
München (9). 

„ Reclam, 
Leipzig (}), 


n 


Amsterdam, 

„ . Korezynski, 
Krakau, 

„ Brandt, 
Klausenburg. 


Beſtandtheile ſind: 


Eine alte, ſehr renommirte 
Cigarrenfirma vaabſichtigt 
einem reſpektablen Ge⸗ 
ſchüfte beliebiger Branche in 


Thorn, welches mit dem beſſeren 
Publikum im Verkehr ſteht, unter 
ſehr günſtigen Bedingungen eine 


Niederlage zu übertragen. 

Refl. wollen ſich sub J. F. 5039 
an Rudolf Mosse, Berlin S. W., 
wenden. 


Christbaum - Confect. 

Wie ſeit 12 Jahren, verſende auch dies⸗ 
mal mein überall beliebtes delikates Confect 
für den Weihnachtsbaum in den reizendſten 
neueſten Muſtern, die Kiſte, 500 Stück 
enthaltend, für nur 3 Mark unter Nach⸗ 
nahme. Kiſte und Verpackung gratis. 
R. O. Dietrich, Dresden, 
Güterbahnhofſtraße 11. 


Caviar 
ge Fäßchen von 2—8 Pfd., à Mk. 
Ural, großlörnig und hell, Fäßchen von 

2—8 Pfd., & 3,75, 
Kaukaſiſchen, grobkörnig, 
2—8 Pfd., a Mk. 4,75 
offerirt verzollt gegen Nachnahme 

A. Niehaus, Caviarhandlung, 


Hamburg. 
Geſchroteten 2 empfiehlt als 
N 55 Mui % beſtes und 
billigſtes en erdeſutter . zu 
reiſen 


mäßigen Er 
Thorner Dampfmühle, 
H. Gerson & Co. 
Schüler erhalten gegen mäßiges Honorar 


Penſion 
unter Beaufſichtigung der Schularbeiten. 
Näheres in der Exped. d. Ztg. 


Fäßchen von 


Jede gewünſchte Auskunft, ſowie Antragsformulare werden von dem Unterzeich⸗ 
neten unentgeltlich und bereitwilligſt ertheilt. 


Walter Güte, 
ußiſchen National⸗Verſicherungsgeſellſchaft. 
Berliner Nothe Kreuz⸗ 


(Geld) Lotterie. 


Ziehung 20/21. Dezember. 


Ein neues vaterländiſches Prachtwerk. 
Im Verlage des Süddeutſchen Verlags⸗Inſtituts (vormals Emil Hänſel⸗ 


Iluſtrirte Geſchichte Deutſchlands. 


Herausgegeben von der Verlagsbuchhandlung 
mit Text von Th. Ebner 

und unter der artiſtiſchen Leitung von Maler Max Bach. 
Komplett in 75—80 Lieferungen à 40 Pf. oder in 3 Bänden à 10—12 Mk. 
Band I und II liegen nunmehr vollſtändig vor. 
Preis geb. in eleg. Leinenband à Mk. 10, in hochfeinem Halbfranzband à Mk. 11. 
Die bis jetzt erſchienenen Lieferungen leser, in beliebigen Zwiſchenräumen nach: 
geliefert. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung des In⸗ und Auslandes. 


Apotheker Rich. E 


Schweizerpillen 


leit 10 Jahren von Profefforen, prak. Rerzten und dem 
Publikum als billiges, angenehmes, Jıaheres u. unſchädliches 


Haus- u. Heilmittelangei 


—. ̃ é——. . — . — . 
. BR 5 $ 5 7 2 1 . 
2 5 x 8 3 8 1 7 > ee 


20000 S Ganze Looſe 3,75 Mk., halbe 2 Mk., viertel 1 Mk. 
5 à 10000 % (Porto und Liſte 30 Pf.), bei Entnahme von ½, 
10 à 5000 8 ½ oder ¼½ gratis. 


Rob. Th. Schröder, Stettin, 


Bankgeſchäft, errichtet 1870. 


randts 


vandtu. empfohlen. Erprobt von:“ 
ee Prof, Dr, v. Frerichs, % 
Berlin (F), 
„ » V. Seanzonl, 
Würzburg, 
„ €. Witt, 
Copenhagen, 
„ Zdekauer, ; 
St. Petersburg, & 
„ Soederstädt, # 
Kasan, 5 
„ Lambl, 
Warschau, 
„ Forster, 
Birmingham, 


bei Störungen in den Unterleibs-Organen, 


Leberleiden, Bämorrhoidalbeſchwerden, krägem Stuhlgang, ; 
Habitueller Stuhlverhaltung und daraus refultivenden geſchwer⸗ 
den, wie: Ropfſchmerzen, Schwindel, Beklemmung, Hihent- 
nuth, Appetitloſigkeit etc. Apotheker Nichard Hrandt's Schwelzerpillen find 
wegen ihrer milden Wirkung von Frauen gern genommen und den ſcharf wirkenden 
Salzen, Bitterwäller, Tropfen, Mirturen etc, vorzuzlehen. 
ne Zum Schuhe des kaufenden Publikums wa 

u noch beſonders darauf aufmerkfam gemacht, daf ſich Schwetzerpillen mit täuſchend 

hnlicher Verpackung im Verkehr befinden. Man überzeuge ſich 
kauf durch Abnahme der um die Schachtel gewickelten Gebrauchs⸗Anwelſung, daß die 

Etiquette die obenftehende Abbildung, ein 1 5 — Aren in rothem Felde und den Namens- 
nig Mich d. Brandt trügt. Auch jet noch beſonders darauf aufmerkſam 2 erhalt 
Apotheker Nich. Brandt’s Schweizerpillen, welthe in der Apotheke erhält 

nd, nur in Schachteln zu Mik. 1 (keine kleinere Schachteln) verkauft werden. — Die 
Silge, Moſchusgarbe, Alde, Abſy 


7 j 


ets beim An- 


die 
ich 


nth, Oltterklee, Gentian. r 


TIMER 


Sehr ſchöne Villa auf Bromberger 
Vorſtadt preisw. zu verkaufen. Näheres durch 
C. Pietrykowski, Neuſt. Markt 255 II. 
Gründlichen 


Priuntunterricht 
in Latein, Griechiſch, Engliſch u. Franzöſiſch 
ertheilt Schülern und Schülerinnen 
J. Miller, Araberſtr. 132, part. 


u 


Johann Hofl’sches 
; Malzextrakt-Gesundheitsbier. 
Gegen allgemeine Entkräftung, un⸗ 
regelmäßige Funktion der Unterleibs⸗ 
organe. Beſtbewährtes Stärkungsmittel 
für Rekonvaleszenten. Preis ab Berlin 
verpackt 13 Fl. Mk. 8,80, 28 Fl. Mk. 
; 17,80, 58 Fl. Mk. 33,30, 


Johann Hoff'sehes 
eoncentrirtes Malzextrakt. 
Gegen veralteten Huſten, Katarrhe 
von ſicherem Erfolge und höchſt ange⸗ 
nehm zu nehmen. In Flacons à Mk. 3, 
Mk. 1,50 und Mk. 1. 


Johann Hoff’sche 
Eisen-Malzchokolade. 
Ausgezeichnet bei Blutleere, Bleichſucht 
und daher ſtammender Nervenſchwäche. 
Ia Pfd. Mk. 5, II a Pfd. Mk. 4., 
Bei ſämmtlichen Chokoladen von 5 Pfd. 

’ an Nabatt, 


Johann Hofl’schen 


; Hofprädikate und Preis-Medaillen. 


Johann Hoff, Erfinder der Malz-Präparate. 


Hoflieferant der meisten Fürsten Europas. 


Prospekte, in welchen die hygienischen Vorzüge der 
Malzfabrikate von ärztlicher und 
privater Seite Besprechung finden, werden auf Wunsch 
gratis und franko zugesandt. 


Berlin, Neue Wilhelmstrasse 1. 
42jähriges Geschäftsbestehen. 


Verkaufsstelle bei R. Werner's Ww. in Thorn. 


Handſchuhmacher⸗ 
Begräbniß verein. 


Generalversammlung | + sinn ser zee 
Streich⸗Concert 


U) 
am Sonnabend den 23. d. M. 
abends 8 Uhr 
im Schützenhause. 
Tagesordnung: 
1. Bericht der Rechnungsreviſoren über die 
Jahresrechnung pro 1888/89. 
2. ug neuer Mitglieder, Einführung 
und Begrüßung derſelben, darauf ge⸗ 
meinſchaftliches Abendeſſen. 
Die perſönliche Einladung eines jeden 
Mitgliedes durch Umlauf findet nicht ſtatt. 
Thorn den 19. November 1889. 
Der Vorſtand. 


Zu Dölle's Glas⸗ 


Stereoſkop⸗Ausſtellung 
vor dem Bromberger Thor 
ſind Eintritskarten zu ermäßigtem Preiſe 
für die Mitglieder und deren Familienan⸗ 
gehörige des Handwerkervereins bei Herrn 
F. Menzel, Seglerſtr., zu haben. Erwachſene 

20 Pf., Kinder 10 Pf. 
Der Beſitzer D. Dölle. | 


Berliner 


Honigkuchen 


von Th. Hildebrand & Sohn 
in reicher Auswahl 
empfiehlt 


J. 6. Adolph. 
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iſt der Geſchmack und wundervoll die 
Be des Kaffee⸗Getränkes, welchem 
ei der Bereitung eine Kleinigkeit von 
Weber's Carlsbader Kaffee⸗Gewürz 
in Portionsſtücken zugeſetzt wurde. 
Dieſes ee Gewürz iſt in 
Colonialw.-, Droguen⸗ u. Delikateß⸗ 
Handlungen zu haben. 


Damen⸗ und Kinderkleider 


3 werden in und außer dem Hauſe ge⸗ 
ſchmackvoll und ſauber angefertigt. 
Bromberger Vorſtadt, 
Kaiſerl. Poſt, 2 Tr. 
BEDDEHDOLYBHOIHOIIGEBB 
Mieths-Verträge 


ſtets vorräthig bei 5 
C. Dombrowski, Katharinenſtraße 204. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 2—3 Zimmern, zu Bureaus 
geeignet, parterre oder 1. Stock, von ſofort 
geſucht. Offerten unter A. 8. 100 in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


1 hohe Parterre-Wohnung, 
5 Zimmer, Cabinet und Zubehör, auch 
Speicherräume und Pferdeſtälle zu ver⸗ 
miethen. 

Rob. Majewski, Seglerſtraße 119. 


Eine Mahnung 

in der erſten Etage iſt vom 1. April 1890 
zu vermiethen bei 
J. Kurowski, Neuſtädter Markt 138/39. 
Ein fein möbl. Zimmer nebſt Bürſchengel. 
vom 1. Dezember billig zu vermiethen 
Bäckerſtraße 225. 


Johann Hoff'sehe 
Brust-Malzextrakt-Bonbons. 
Gegen Huſten, Heiſerkeit unübertroffen. 
Wegen zahlreicher Nachahmungen beliebe 
man auf die Packung und Schutzmarke 
der echten Malzbonbons (Bildniß des 
Erfinders) zu achten. à 80 u. 40 Pf. 
Von Mk. 3 an Rabatt. 


Johann Hofl’sche 
Malz-Gesundheitschokolade. 8 
Nährend u. ſtärkend für ſchwache Per⸗ 
ſonen. Dieſelbe iſt ſehr wohlſchmeckend 
u. beſond. zu empf., wo der Kaffeegenuß 
unterſagt iſt. à Pfd. Mk. 3,50, Mk. 2,50. 


Johann Hofr'sches 
Malz-Chokoladenpulver. 
Ein Nahrungsmittel für ſchwache Kinder, 
beſonders aber für Säuglinge, denen 
nicht hinreichende Muttermilch a 
werden kann. 1 u. ½ Mk. pr. Büchſe. 


je 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Der Saal iſt gut ehen 


andlung des Herrn Fenske, 
Nr. 4, zu haben. 


sea — 
bei Laechel, Arabe bel 


Deputathüchel 


ſind zu haben. 


Ei 


in m. Zim. SB au 
öbl. Parterrezimmer nebſt RU cr 915 
Burſchengel. zu verm. Cul merke per un 
wel Vorderzimmer, möblirt 1 Lr, von 


3 möblirt, ſind Brückenſtr. 2 
ſofort zu vermiethen. el 
- U 1 
ulmerſtr. 833 it ein Pferdeſſall IL 


des Bromberger Stad 


Sonntag den 


Vaterländiſches Schaufpiel in D 


Thorner Marktprei gg 
el 1, 


Weizen N 
Roggen 1 
Gerſte 7 


Lupinen . 
ADLER u. Ar en 
Stroh (Richt⸗ 75 


Kartoffeln 
Weizenmehl. 
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Eier Schock! 2 Pr 
Krebſe „ 1 
Aale 1 Kilo] = 1 
Zander ce J 
echte N l 
Barſche 0 1 1 
Schleie „E 
Weißfiſche sth „ 
. 1 Kiter — 0 
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Spiritus (denaturirt) 


Schützenhaus. 


Gartenſaal. 


unter Leitung des Herrn Schwart, 
Anfang 8 Uhr. — N Cigarten, 
Abonnements ſind in de Breiteſtraße 


Sonntag den 24. November ff 


Sinfonie-Concert. 


Heute Sonnabend ; 
von 6 Uhr abend ? 


Murſteſſen 


Heute Sonnabend ku 
von 6 Uhr a 


bei 
Freitag den 22. 


Benjamin 
und 


Tage auf dem altſtädt. N 

J. Wisniewsk \ 
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Viktoria ⸗Theatel⸗ 


Enf eule Out tert 


Vollfändiges Person, 


den 24. Nove 
Prim Friedrich 


* 


75 Bun nr 
Anfang 7½ . 
Ende nach 10 hr 


Benennung 3714 
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